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Einführung: „Alles hat se1INe Im Rahmen der Vollversammlung
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AMeses Jahrhunderts dIie Zelt EU- ın TIschenstochau Polen) stattfand,

1st, „Zeılt der oInmun Oder ZeIlt präasentierte Jose ( rısto REYV
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aben, aber auch schr J7el schlimme- den ersten VO  — drel Teljlen SC1INES

OmentTe der Verzweillung. uch Ortrags ın der Übersetzung VOTl
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Einführung: „Alles hat seine 
Zeit“
Wenn wir uns fragen, was zu Beginn 
dieses neuen Jahrhunderts die Zeit Eu-
ropas ist, „Zeit der Hoff nung oder Zeit 
der Verzweiflung?“ geraten wir wohl 
in manche Ungewissheit. Wir würden 
ohne viele Probleme erkennen, dass wir 
viel bessere Zeiten der Hoff nung erlebt 
haben, aber auch sehr viel schlimme-
re Momente der Verzweiflung. Auch 
würden wir darin übereinstimmen, zu 
sagen, dass uns die „Leidenschaft der 
Hoffnung“ fehlt und dass wir weder 
in Europa noch in der Kirche noch im 
Ordensleben spontan die belebende 
Luft der „Hoff nung“ atmen. Vielleicht 
brauchen wir eine künstliche Lunge, die 
es uns ermöglicht, den Rhythmus des 
christlichen Atmens der wahren Hoff -
nung wiederzuerlangen. 
Die Ambivalenz der Situation, in der 
wir leben, befreit uns von künstlichen 
Gewissheiten; sie erlaubt uns, uns mit 

José Cristo Rey Garcia Paredes CMF

Prof. P. Dr. José Cristo Rey Garcia Paredes CMF, Jahrgang 
1944, ist Claretiner. Der gebürtige Andalusier studierte Phi-
losophie und Theologie in Segovia, München und Rom. Nach 
Lehraufenthalten in Madrid und Curitiba (Brasilien) unter-
richtet er heute Ordens- und Sakramentstheologie in Manila, 
Madrid und Salamanca.

José Cristo Rey Garcia Paredes CMF

Die Hoffnung als unsere Sendung 
im europäischen Kontext

offenem Geist der Wirklichkeit zu-
zuwenden, und verpflichtet uns, die 
besten Möglichkeiten zu suchen, um 
die Sendung der Hoff nung zu verwirk-
lichen. Die Frage, auf die sich heute 
unsere Aufmerksamkeit richtet, ist nicht 
in erster Linie, wie wir in uns Ordens-
leuten die Hoffnung wieder aufleben 

Im Rahmen der Vollversammlung 
der europäischen Ordensobernkon-
ferenz UCESM, die im Februar 2010 
in Tschenstochau (Polen) stattfand, 
präsentierte P. José Cristo Rey 
Garcia Paredes CMF seinen großen 
Entwurf einer Hoff nungsbotschaft 
für Europa. Die Ordenskorrespon-
denz dokumentiert leicht gekürzt 
den ersten von drei Teilen seines 
Vortrags in der Übersetzung von P. 
Peter Knauer SJ. Die Teile zwei und 
drei werden im kommenden Hefte 
3/2010 veröff entlicht.



lassen können, sonNdern Was WIFTF heıltra- verschledene WeIlsen ın Aiesen etzten
gen können ZU Wachstum der Hoff- Jahren ilhrer [018 dQas ema der
nung ın Europa, oder cher auf UNSCICIM „Hoffnung” USUAdrucCc egeben. ErNnN-
Planeten, und VOTl Qort AUS ın unNns. 1 wWIT unNns eInNIgeE Omente

Vor fast Ssiehben Jahren (28 Jun1ı
Teil Kontext In Zeıten elINes 2003 unterzeichnete aps Johannes

Bewusstseilns Paul IL Qas Apostolische Schreiben
„Eccles1ia ın Europa”. Seıin zentrales

DIe Sendung 1st n]ıemals unbewegt. ema WaTl‘: „Chrıstus eht ın SCe1INer
S1e 1st ImMmmer ın nNnru angesichts der Kırche und 1sT Quelle der OInun:

Herausforderungen. Obwohl S1E für Europa”.
dIie leiche 1st, NımMımM. S1e Cu«C Formen E1ın wen1g spater (16 Oktober 2003

Obwohl ein un leselbe, kann unterzeichnet aps Johannes Paul
S1P Ihren amen wechseln. VIielleicht C1INe anderes Apostolisches Schreiben
1st ihr ame ın Qeser ZeIit OIInuns. 99  asTtOores Greg1s” über den Bischof
In Zelıten des Wandels und vIelleicht als DIiener des Evangeliums Jesu
der Mutation’, ın Zeıten, ın denen 1in (ChnsUu (ür AIie oIlnun der Welt

Bewusstsein“ entsteht, ın Zeıten, Und dort wIıird JESagT, der Bischof
ın denen wWIr Oie Schrecken des habe „die Aufgabe, Prophet, eu
Jahrhunderts hinter unNns lassen wollen, und IDhener der ollnung“ SCI1IN
1st AQleser ame vIelleicht der ee1g- (PG, Nr. 3)
nNneiste Und eshalb klingen unNns heute Im Jahr 2004 felerte „Weltweites ()r-
Oie Orte des Ersten Petrusbriefs denslieben SeEINeN ONSrESS ın Kom.
schr ach „Se1d 1mMmMer bereı1t, Jedem, Man achtete cschr auf Qas ema
der euch ach dem TUnN: 10g0S) für Hofinun
UNSCETIC OIMnun: ra Rechenschaft Das Jahr 2007 hat AIie Vereinigung

der Generalobernnnen ihre usam-e  €  6 ( Peir 3,15) amın Ae Sendung
Qie Gestalt der oIlnun annımmt, menkunft (6 hıs Maı) dem ema
mMUSSEeN wWIT unNns Iragen: gew1ldmet: „Aufgerufen, C1inNe CUuC

elche ÄnreIlze S1IDt ( ın der rche, Spirıtualität weben, AUS der Hoff-
Aieses ema anzugehen? nung und en für Ae Menschheit

Was 1st Ae OInun: für UNSETIC erwachsen“.
ropälschen Zeitgenossen? aps eneal XVI veröffentlichte
Was kann INan 1 Zusammenhang November 2007 SC1INEe Zzwelıte
der Erinnerung Auschwitz hof- Enzyklıka „5Spe alv  6 über Qlje
fen? CeNTSTICHE Hoffnung.”
elche Honzonte der OInun: Off- ES S1IDt auch en politisches weltwel-
NCNn sich für UNSCEIC Säkuklare Gesell- tes ima, Qas sıch ach e1iner Zeıt
chaft? der OInun: schnt.®

Kırchliche AnreIlze, MAieses Thema Angesichts AQleser Herausforderungen
anzugehen übernıiımmt QIiıese Versammlun OQie
AÄnreı1ze, Qileses ema anzugE- Aufgabe, Qas ema „Geschichten der
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lassen können, sondern was wir beitra-
gen können zum Wachstum der Hoff -
nung in Europa, oder eher auf unserem 
Planeten, und von dort aus in uns. 

Teil I: Kontext: In Zeiten eines 
neuen Bewusstseins

Die Sendung ist niemals unbewegt. 
Sie ist immer in Unruhe angesichts der 
neuen Herausforderungen. Obwohl sie 
die gleiche ist, nimmt sie neue Formen 
an. Obwohl ein und dieselbe, kann 
sie ihren Namen wechseln. Vielleicht 
ist ihr Name in dieser Zeit: Hoff nung. 
In Zeiten des Wandels und vielleicht 
der Mutation1, in Zeiten, in denen ein 
neues Bewusstsein2 entsteht, in Zeiten, 
in denen wir die Schrecken des XX. 
Jahrhunderts hinter uns lassen wollen, 
ist dieser Name vielleicht der geeig-
netste. Und deshalb klingen uns heute 
die Worte des Ersten Petrusbriefs so 
sehr nach: „Seid immer bereit, jedem, 
der euch nach dem Grund (logos) für 
unsere Hoff nung fragt, Rechenschaft zu 
geben.“ (1 Petr 3,15) Damit die Sendung 
die Gestalt der Hoffnung annimmt, 
müssen wir uns fragen:
• Welche Anreize gibt es in der Kirche, 

um dieses Thema anzugehen?
• Was ist die Hoff nung für unsere eu-

ropäischen Zeitgenossen?
• Was kann man im Zusammenhang 

der Erinnerung an Auschwitz hof-
fen? 

• Welche Horizonte der Hoff nung öff -
nen sich für unsere säkuklare Gesell-
schaft?

Kirchliche Anreize, um dieses Thema 
anzugehen
Anreize, um dieses Thema anzuge-
hen, gibt es viele. Die Kirche hat auf 

verschiedene Weisen in diesen letzten 
Jahren ihrer Sorge um das Thema der 
„Hoffnung“ Ausdruck gegeben. Erin-
nern wir uns an einige Momente:
• Vor fast sieben Jahren (28. Juni 

2003) unterzeichnete Papst Johannes 
Paul II. das Apostolische Schreiben 
„Ecclesia in Europa“. Sein zentrales 
Thema war: „Christus lebt in seiner 
Kirche und ist Quelle der Hoff nung 
für Europa”.3 

• Ein wenig später (16. Oktober 2003) 
unterzeichnet Papst Johannes Paul II. 
eine anderes Apostolisches Schreiben 
„Pastores Gregis“ über den Bischof 
als Diener des Evangeliums Jesu 
Christi für die Hoffnung der Welt. 
Und dort wird gesagt, der Bischof 
habe „die Aufgabe, Prophet, Zeuge 
und Diener der Hoffnung“ zu sein 
(PG, Nr. 3).

• Im Jahr 2004 feierte „Weltweites Or-
densleben“ seinen Kongress in Rom. 
Man achtete sehr auf das Thema 
Hoff nung.4 

• Das Jahr 2007 hat die Vereinigung 
der Generaloberinnen ihre Zusam-
menkunft (6. bis 10. Mai) dem Thema 
gewidmet: „Aufgerufen, eine neue 
Spiritualität zu weben, aus der Hoff -
nung und Leben für die Menschheit 
erwachsen“. 

• Papst Benedikt XVI. veröff entlichte 
am 30. November 2007 seine zweite 
Enzyklika „Spe Salvi“ über die 
christliche Hoff nung.5 

• Es gibt auch ein politisches weltwei-
tes Klima, das sich nach einer Zeit 
der Hoff nung sehnt.6

Angesichts dieser Herausforderungen 
übernimmt diese Versammlung die 
Aufgabe, das Thema „Geschichten der 
Hoff nung, Hoff nung für die Geschich-



te  0. edenken Und ich am Qas We1lse“”, zeigen, AQass oInun
ema „HoInun als Sendung ın UNSC— un uc niıcht ZUSaMMCHNDASSCH.
IC  z Europäischen Kontext”. IIe euTte hoffen, well S1e glücklich
ES 16 nahe, Qie Dynamik SC1IN wollen Ihe Sehnsucht ach ucC
terstreichen, welche der 1Te ME1INES aktıvIiert a ]] Ae Mechanısmen der Hoff-
Ortrags ZU USdadruc bringt: „DIie nungs ber Was geschleht? Wenn uUNScC-—

oInun als Sendung“”. Ihe oInun Wünsche rfüllt SINd, Lreiten wWIT ach
tTrahlt AUS und 1sT ansteckend. S1e 1st e1ner kurzen Zelt des Genleßens wIeder
Sendung und Ordert ZUT Weltergabe ın C1Ne Situatilon der Unzufrnedenher
auf. S1e 1st vIelleicht der heste ame und Langewelle e1IN. Nichts kann UNSCETIC

für dIie Sendung ın Zeıiten WIE uUNSCICN Wünsche WITr  1C befrledigen. And-
un ın uUNSCICH Gesellschaften Ich Fe omte-Sponville Ss]ıeht SCI1INEe ese
beabsıchtige, Aieses ema exIsten Nell Uurc Autoren WIE Schopenhauer he-
anzugehen, 1 Dialog mıt uUuNSsScCIET Kul- stätıgt. Iheser deMnnlerte Langeweılle als
Lur, 1 Zusammenhang C1INEeSs Europa, „das Fehlen VOT ucC gerade dem
dQas sich gerade TICUu organıslert. azu Ort, SCINE Gegenwart YThofft wIrd“
werde ich meiıne Ausführungen ın dre1 Oder konnte Qass „das en
Teilen entfalten: WIE 1in Pendel hın und her schwingt

der europäilsche Kontext als e1in zwıschen chmerz un Überdruß“®
Kaum, ın dem 0S OQıe ollnun Ahnlich he] George Bernard Shaw, für
seht; den W Z7WEe1 Katastrophen 1m en
OQıe apokalyptische Spirıtualität und S1Dt „DIe C WEnnn UNSETIC Wünsche
dIie CNTSTIICHE oInun als TUNA- nıcht rfüllt werden, OQıe zweıte, WEnnn

lage der Sendung; S1P doch rfüllt werden.“ UQ LIEJUSLUTIXUD
dIie Eigenschaften der Sendung Hoffen 1sT Ersehnen ohne Freude, Er-
dem Aspekt der OmInung. sehnen, Ohne wI1ssen, Was SC1IN wIrd,

„eIn Mangel Wıssen Spinoza),
FEFrsehnen Ohne ac enn WaSs ich

Profnile der Hoffnung In UunscIer Zeıt Thoffe, an nıcht VOT IMIr a (.„Es 1sT
(die Denker) die NıMAacC der eele  66 Spinoza
ES S1bt verschledene Weılsen, Qdle Für OQıe phillosophischen Theornen des
oIlnun ın Europa denken 1) Fatalismus oder Determıiniısmus Oder
oImmun als C1Ne a  ©, 2) olnun des Schicksals S1bt ( keinen aum ür
auf den Fortschritt ihrer pfer, OQıe oOMInung: „Was geschehen IHNUSS,
3) oInun AUS der Verzweillung der wIrd geschehen!” Deshalb sich Ae
Betroffenen und 4) der Vorschlag der Philosophie nıcht wohl, WEnnn dIie ra
utopischen Vernunft Oder „Cdas Prinzıp ach der OInun: eSTE WITd.
olinung“ omte-Sponville beschreiht Qiese S]1TU-

allon mi1t dem USdruc ‚Fallstrıcke
Sich DORN den Fallstricken der Hoffnung der olinung“. IIe OInun: verspricht
befreien dasjenige, W AS S1e nicht e  en VCI-

mag; S1P 1sT IM mer enttäuscht. Um sich
VOTl Olchen Fallen befrelen, suchenTE Comte-Sponville pragte OQie
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te“ zu bedenken. Und ich bekam das 
Thema „Hoff nung als Sendung in unse-
rem Europäischen Kontext“.
Es liegt nahe, die Dynamik zu un-
terstreichen, welche der Titel meines 
Vortrags zum Ausdruck bringt: „Die 
Hoff nung als Sendung“. Die Hoff nung 
strahlt aus und ist ansteckend. Sie ist 
Sendung und fordert zur Weitergabe 
auf. Sie ist vielleicht der beste Name 
für die Sendung in Zeiten wie unseren 
und in unseren Gesellschaften. Ich 
beabsichtige, dieses Thema existentiell 
anzugehen, im Dialog mit unserer Kul-
tur, im Zusammenhang eines Europa, 
das sich gerade neu organisiert. Dazu 
werde ich meine Ausführungen in drei 
Teilen entfalten:
• der europäische Kontext als ein 

Raum, in dem es um die Hoff nung 
geht; 

• die apokalyptische Spiritualität und 
die christliche Hoff nung als Grund-
lage der Sendung;

• die Eigenschaften der Sendung unter 
dem Aspekt der Hoff nung. 

Profi le der Hoff nung in unserer Zeit 
(die Denker)
Es gibt verschiedene Weisen, die 
Hoffnung in Europa zu denken: 1) 
Hoff nung als eine Falle, 2) Hoff nung 
auf den Fortschritt trotz ihrer Opfer, 
3) Hoff nung aus der Verzweifl ung der 
Betroff enen und 4) der Vorschlag der 
utopischen Vernunft oder „das Prinzip 
Hoff nung“.

Sich von den Fallstricken der Hoff nung 
befreien

André Comte-Sponville prägte die 
Formulierung: „Glück in verzweifelter 

Weise“7, um zu zeigen, dass Hoff nung 
und Glück nicht zusammenpassen. 
Die Leute hoffen, weil sie glücklich 
sein wollen. Die Sehnsucht nach Glück 
aktiviert all die Mechanismen der Hoff -
nung. Aber was geschieht? Wenn unse-
re Wünsche erfüllt sind, treten wir nach 
einer kurzen Zeit des Genießens wieder 
in eine Situation der Unzufriedenheit 
und Langeweile ein. Nichts kann unsere 
Wünsche wirklich befriedigen. And-
ré Comte-Sponville sieht seine These 
durch Autoren wie Schopenhauer be-
stätigt. Dieser defi nierte Langeweile als 
„das Fehlen von Glück gerade an dem 
Ort, wo seine Gegenwart erhoff t wird“ 
oder konnte sagen, dass „das Leben 
wie ein Pendel hin und her schwingt 
zwischen Schmerz und Überdruß“8. 
Ähnlich bei George Bernard Shaw, für 
den es zwei Katastrophen im Leben 
gibt: „Die erste, wenn unsere Wünsche 
nicht erfüllt werden, die zweite, wenn 
sie doch erfüllt werden.“ 
Hoff en ist Ersehnen ohne Freude, Er-
sehnen, ohne zu wissen, was sein wird, 
(„ein Mangel an Wissen“ – Spinoza), 
Ersehnen ohne Macht. Denn was ich 
erhoff e, hängt nicht von mir ab („Es ist 
die Ohnmacht der Seele“ – Spinoza). 
Für die philosophischen Theorien des 
Fatalismus oder Determinismus oder 
des Schicksals gibt es keinen Raum für 
die Hoff nung: „Was geschehen muss, 
wird geschehen!“ Deshalb fühlt sich die 
Philosophie nicht wohl, wenn die Frage 
nach der Hoff nung gestellt wird. 
Comte-Sponville beschreibt diese Situ-
ation mit dem Ausdruck: „Fallstricke 
der Hoff nung“. Die Hoff nung verspricht 
dasjenige, was sie nicht zu geben ver-
mag; sie ist immer enttäuscht. Um sich 
von solchen Fallen zu befreien, suchen 
die Menschen mögliche Lösungen: die 



oberflächliche, die Arastische und die Nicht-Wüns  en nıemals enttäuscht.
aufgeklärte. Das 1st dIie WEeISE Hoffnungslosigkeit.

ur Ooberfläc  ıchen Lösung Ssreilt Wenn OQıe ese VO  — omte-Sponville
INa  — schr OT  — S1P esteht darın, VOT vIelen Menschen eteilt wIrd und
chnell VOTl e1nem unsch ZU ZWarTr 1mM mMer mehr! 1€ Aies VOT

dern überzugehen, VOTl einem kurzen em daran, Qass S1P C1INe ungenügende
(Jenuss ZU!T ucC ach e1nem ande- Auffassung VO  — der Welt lst, we1l wWIT
1eNMN. S1e 1st Qas Übergehen VOTl e1ner weder Determum1ismus och Fatallsmus
OInun: ZU!r anderen. schon überwunden en Was Sind
IIe Arastische Lösung 1sT AIie Ce1ner heute CUuc Wege der oImnmun und
Minderheit Ae Enttäuschung ange- Ohne irgendwelche Fallstncke??
sSichts der Wiıirklichkeit dazu,
es hlienlieden verachten und 11UrTr Ihe Sinntiosigrkeit DORN Auschwitz‘: Fort-
dQas erhoffen, WaSs nicht enttau- schritt, OhNne auf Adie pfer achten
schen kann: Qas ewlge en Be1l-
sple. für Qiese Haltung 1st Pascal, der Wenn Ae OIMnun: ach omte-S5pon-

„ES S1IDt kein rößeres (1jut ın V1 1llusionÄär 1st, 1st Hofinungslo-
A1esem en als AIie ollnun auf sigkeıt und Verzweillung real. ES S1bt
dQas jenseıltige6 vIele Geschic  en der Hoffnungslo-
DIe „au  e  rt Lösung 1st dem sigkeıt ın der Obalen Geschichte der
postmodernen Denken e1gen und hat Menschheit Wır en zehntausend
ın omte-Sponville einen Ver- Te m1T7 Krıegen und Massakern
Lreter; Qiese Lösung macht den Vor- durchlebt Ihe großen Keligionen en
schlag: Der Kurzschluss VO  — Hoff- der Moralgrundsätze iIhrer eiligen
nung und Enttäuschung 11USS Bücher Qie Entfesselun der Gewalt
überwunden werden. Wenn Jede nıcht verhindert, m1t der Ae OInun:
OInun: enttäuscht, 1st ( STINN- endet Während des zwanzıgsten Jahr-
vollsten, sich VO  — Qleser oImmun hunderts War kEuropa der aum VOT (1e-
selhst hbefrelen. „Nur WerTr auf OQıe walt, ne und Übermacht des es
OInun: verzichtet”, verkündet ES konnte SCINE on niıcht urc
Sponville, v kann glücklich SC1IN.  0. Das Dialog überwinden, Uurc AIie ZeD-
ucC überrascht unNns mıt den kleinen Lanz des Änderen: vIelmehr führte dIie

schlimmste Gewalt Millionen Otenteuden des Lebens („das elebte
lück“ oInmun 1sT wünschen, Oh- als rgebn1s VO  — ZWwWEeI Weltkriegen. Für

wI1ssen, ohne ac und Ohne S1P gab 0S keine OImnungs.
Freude IIe kleinen reuden des Le- Auschwitz 1st vIelleicht dQas apokalyptı-
hbens ermö  ichen u1Ns, zugleic sche Zeichen SscChlec  1n, jene Barbarel,
verlangen und unNns fIreuen, Qas Oie ın der Vernichtung der europäal-
wünschen, Was wWIT kennen, und dQas schen en Uurc OQıe Nazıs estand

wünschen, Was wWIT ıun Ihe Hoff- IIe Gewalt übertraf Oie schlimmsten
nung 1sT 1in Verlangen ach dem rognosen. Man sprach VO „KON-
W AS och nicht wIrklich 1sT Dagegen zentrationslagern”, und 0S entstanden
ezleht sich dIie 1e auf Qas Irklı- „Vernichtungslager“”. Von Verbrechen

O0 che Deshalbh S]echt sıch 11UTF Qas einzelne ersonen SINg INan200

oberfl ächliche, die drastische und die 
aufgeklärte.
• Zur oberflächlichen Lösung greift 

man sehr oft: sie besteht darin, 
schnell von einem Wunsch zum an-
dern überzugehen, von einem kurzen 
Genuss zur Suche nach einem ande-
ren. Sie ist das Übergehen von einer 
Hoff nung zur anderen.

• Die drastische Lösung ist die einer 
Minderheit: die Enttäuschung ange-
sichts der Wirklichkeit führt dazu, 
alles hienieden zu verachten und nur 
das zu erhoff en, was nicht enttäu-
schen kann: das ewige Leben. Bei-
spiel für diese Haltung ist Pascal, der 
sagte: „Es gibt kein größeres Gut in 
diesem Leben als die Hoff nung auf 
das jenseitige Leben.“

• Die „aufgeklärte“ Lösung ist dem 
postmodernen Denken eigen und hat 
in Comte-Sponville einen guten Ver-
treter; diese Lösung macht den Vor-
schlag: Der Kurzschluss von Hoff -
nung und Enttäuschung muss 
überwunden werden. Wenn jede 
Hoff nung enttäuscht, ist es am sinn-
vollsten, sich von dieser Hoff nung 
selbst zu befreien. „Nur wer auf die 
Hoff nung verzichtet“, so verkündet 
Sponville, „ kann glücklich sein.“ Das 
Glück überrascht uns mit den kleinen 
Freuden des Lebens („das gelebte 
Glück“). Hoff nung ist wünschen, oh-
ne zu wissen, ohne Macht und ohne 
Freude. Die kleinen Freuden des Le-
bens ermöglichen uns, zugleich zu 
verlangen und uns zu freuen, das zu 
wünschen, was wir kennen, und das 
zu wünschen, was wir tun. Die Hoff -
nung ist ein Verlangen nach dem, 
was noch nicht wirklich ist. Dagegen 
bezieht sich die Liebe auf das Wirkli-
che. Deshalb sieht sich nur das 

Nicht-Wünschen niemals enttäuscht. 
Das ist die weise Hoff nungslosigkeit. 

Wenn die These von Comte-Sponville 
von vielen Menschen geteilt wird – und 
zwar immer mehr! – so liegt dies vor 
allem daran, dass sie eine ungenügende 
Auff assung von der Welt ist, weil wir 
weder Determinismus noch Fatalismus 
schon überwunden haben. Was sind 
heute neue Wege der Hoffnung und 
ohne irgendwelche Fallstricke?9

Die Sinnlosigkeit von Auschwitz: Fort-
schritt, ohne auf die Opfer zu achten

Wenn die Hoff nung nach Comte-Spon-
ville illusionär ist, so ist Hoff nungslo-
sigkeit und Verzweifl ung real. Es gibt 
viele Geschichten der Hoffnungslo-
sigkeit in der globalen Geschichte der 
Menschheit. Wir haben zehntausend 
Jahre mit Kriegen und Massakern 
durchlebt. Die großen Religionen haben 
trotz der Moralgrundsätze ihrer heiligen 
Bücher die Entfesselung der Gewalt 
nicht verhindert, mit der die Hoff nung 
endet. Während des zwanzigsten Jahr-
hunderts war Europa der Raum von Ge-
walt, Krieg und Übermacht des Todes. 
Es konnte seine Konfl ikte nicht durch 
Dialog überwinden, durch die Akzep-
tanz des Anderen; vielmehr führte die 
schlimmste Gewalt zu Millionen Toten 
als Ergebnis von zwei Weltkriegen. Für 
sie gab es keine Hoff nung. 
Auschwitz ist vielleicht das apokalypti-
sche Zeichen schlechthin, jene Barbarei, 
die in der Vernichtung der europäi-
schen Juden durch die Nazis bestand. 
Die Gewalt übertraf die schlimmsten 
Prognosen. Man sprach von „Kon-
zentrationslagern“, und es entstanden 
„Vernichtungslager“. Von Verbrechen 
gegen einzelne Personen ging man zu 



Verbrechen OQıe Menschheit über. en dem Siegeszug der Geschichte
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Verbrechen gegen die Menschheit über. 
Niemals hat es die Bosheit des Men-
schen so weit gebracht. Aber jetzt geht 
es nicht darum, sich an die Vergangen-
heit zu erinnern, sondern aufzudecken, 
ob dieser die Hoffnung nehmende 
Zusammenhang latent oder verschlei-
ert in einigen Erscheinungsformen des 
Schreckens weiterbesteht, die von Zeit 
zu Zeit ausbrechen. 
Nicht wenige Denker unserer Zeit haben 
gezeigt, dass das Symbol „Auschwitz“ 
sich wieder ereignen kann. So wird es 
sein – sagt man –, wenn sich nicht die 
Weise des begriffl  ichen Denkens10 tief 
verändert, welches die Verbrechen von 
Auschwitz ermöglicht hat. Die Frage ist 
sehr ernst. Diese Denker sagen uns, dass 
die Wurzel der Gewalt die Denkweise 
ist, die wir im Westen geerbt haben: 
Unsere Begriffe reduzieren Pluralität 
auf Einheit, das Vielfache auf das ei-
ne. Sie interessieren sich nur für das 
Wesentliche, das Erstrangige und küm-
mern sich nicht um das Zufällige und 
Zweitrangige. Das begriffl  iche Denken 
brachte Thales von Milet zu seinem 
Ausruf: „Alles ist Wasser!“, Demokrit: 
„Alles ist Feuer!“, die Nazis: „Alles ist 
Rasse!“ Die universalistischen Philo-
sophien haben einen gewaltsamen As-
pekt, durch den ihre angebliche wesent-
liche Wahrheit zur Mörderin anderer 
Wahrheiten11 wird. Levinas sagte, dass 
deshalb der Idealismus „eine Ideologie 
des Krieges“12 sei.
Die Tatsache, dass das europäische 
Denken dem Einzelnen und Besonderen 
so wenig Bedeutung beimisst, bewirkt, 
dass es sich nicht um den konkreten 
Menschen kümmert, sondern nur um 
das transzendentale und abstrakte 
Subjekt: Die Menschheit, „den Men-
schen“. Idealismus und Marxismus 

gaben dem Siegeszug der Geschichte 
und dem zunehmenden Fortschritt 
solche Bedeutung, dass sie mit Leich-
tigkeit zugestanden, dass dieser Prozess 
menschliche Kosten mit sich brächte 
und man wie mit einem kleineren Übel 
mit Leichen, Schutt und Schäden an der 
Natur zu rechnen habe.13 Hegel hat dies 
so ausgedrückt: „Blumen am Weges-
rand werden zertreten.“

Die mitleidende Vernunft: in neuer 
Weise sich um das kümmern, was am 
Rand liegt

Der Universalitätsanspruch der Vernunft 
bricht ein, wenn man die Wichtigkeit 
dessen entdeckt, was als sekundär oder 
zufällig gilt, wenn man den Verlierern 
in der europäischen Geschichte eine 
Stimme gibt (sowohl des christlichen 
Europas – den Verlierern in Lateiname-
rika – als auch des Europas der Aufklä-
rung, den Verlierern gegenüber den Na-
zis). Jüdische Philosophen fordern von 
uns, diese Begriff smentalität abzulösen, 
indem man auf neue Weise die Rand-
existenz denkt, die erzwungene und 
sehr häufi g verachtete Randexistenz.14

Wir können nicht gleichgültig bleiben 
gegenüber dem Verbrechen im Na-
men der allgemeinen Wohlfahrt. Diese 
Gleichgültigkeit wird uns dazu führen, 
nicht zu verhindern, dass sich in der 
Zukunft solche Verbrechen wieder-
holen. Unterdrückung und Fortschritt 
können zu den beiden Seiten derselben 
Münze werden. Wie kann man diese 
tödliche Logik unterbrechen? Indem 
man die relativen Erfolge des Fort-
schritts vom Schicksal der systematisch 
Unterdrückten her beurteilt!15 Die Macht 
des Faschismus besteht nicht so sehr in 
seiner politischen Weltherrschaft, als 
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Uugt, Denken und Handeln
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Verzweillung her denken, 1st WEISE und OC 111 Qas statısche Denken über-
realisOsch. Ihe oInun wIrd 11UTr VOTl winden, Qas auf der Empir1e aufbaut
denen geschätzt, dIie einmal verzweıfelt un unfähig 1st, Oie Zukunft
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vielmehr in der Internalisierung seiner 
Logik, d.h. in dem in unserer Kultur 
erreichten Konsens darüber, dass diese 
Kosten unvermeidlich seien. Was in 
Auschwitz geschah, darf nicht nur eine 
Erinnerung an die Barbarei bleiben, da-
mit sie sich nicht wiederholt. Theodor 
W. Adorno forderte, dass sie zu einem 
kategorischen Imperativ werde, der nö-
tigt, unser Denken und unser Handeln 
neu auszurichten.16 Immer stärker wird 
unter den Menschen der Wunsch nach 
einer Menschheit ohne Kämpfe, Kriege 
und Massaker. Wir sind davon über-
zeugt, dass Gewalt kein notwendiger 
Faktor für die Entwicklung sein darf.
Die Kirche und in besonderer Weise das 
Ordensleben haben diese Mentalitäts-
veränderung begleitet, die es erlaubt, 
die Wirklichkeit von den Letzten her, 
von den Ausgeschlossenen her, von den 
Besiegten her zu sehen. Daher ist die 
grundlegende Frage, die sich uns stellt: 
Gibt es Hoff nung für die Letzten, für die 
Opfer? Auch wenn es paradox scheint: 
Die Erfahrung der Verzweifl ung ist der 
Schlüssel zur Entdeckung der Hoff nung, 
denn wenn alles dunkel ist, genügt ein 
kleines Licht, um wieder Hoff nung ent-
stehen zu lassen. Wir leben, weil wir 
hoff en. Hoff nung besteht dort, wo die 
Wahrscheinlichkeit besteht, das Böse 
zu überwinden. Die Hoff nung von der 
Verzweifl ung her denken, ist weise und 
realistisch. Die Hoff nung wird nur von 
denen geschätzt, die einmal verzweifelt 
waren. Und nur sie nehmen Gefahr auf 
sich und trotzen jeder Art von Schwie-
rigkeiten, um zu verwirklichen, was sie 
erhoff en. Die Hoff nung wird als eine In-
tuition geboren. Es entfaltet sich in uns 
eine innere Bewegung, die uns in eine 
vertrauensvolle Beziehung zur Welt 
bringt. Diese Intuition bewirkt, dass wir 

etwas ersehnen; sie gibt diesem Erseh-
nen Macht und stellt uns eine lichte, 
wünschenswerte Zukunft vor Augen. 
Die Hoff nung macht unser Herz heiter, 
beruhigt unsere Ängste und lässt uns 
die Gegenwart ertragen, so schmerzvoll 
sie auch scheinen mag.

„Das Prinzip Hoff nung“

Ernst Bloch beginnt sein Buch „Das 
Prinzip Hoff nung“ mit diesen Fragen: 
„Wer sind wir? Woher kommen wir? 
Wohin gehen wir? Was erhoff en wird? 
Was erwartet uns?“17 Das sind grund-
legende Fragen über das Menschsein: 
nach unserer Identität, unserer Her-
kunft, unserem Ziel, unserer Hoff nung. 
Bloch sieht den Menschen überwältigt 
durch Furcht und voller Angst. Nur die 
Hoff nung überwindet die Angst. Angst 
ist passiv, Hoffnung ist aktiv. Angst 
verengt den Lebensraum. Hoff nung gibt 
Weite. Der Mensch muss die Kunst der 
Hoffnung erlernen. Die Zukunft ent-
hält, was man befürchtet und was man 
erhoff t. Wer nach etwas strebt, lebt der 
Zukunft entgegen. Nicht so geschieht 
es in einer Gesellschaft im Niedergang 
oder in den verbürgerlichten Gesell-
schaften, für die jede Veränderung 
unmöglich ist. Das bürgerliche Prinzip 
tötet alle Hoff nung.
Bloch will das statische Denken über-
winden, das auf der Empirie aufbaut 
und unfähig ist, die Zukunft zu er-
fassen. Er will das historische Denken 
überwinden, welches das Geschehen 
als eine Wiederholung immer des Glei-
chen ansieht. Es ist nach Leibniz „eine 
Festung des Fatalismus“; Erkenntnis ist 
nur Erinnerung. Es ist ein Denken ohne 
Verlangen und ohne Wunsch. Bloch 
führt die Philosophie in den Raum der 



olInung, AIie CT als den unerforsch- Don Qu1]ote; OQıe usl. 1S1ıONeNnN der
ten Kontnent hbezeichnet. Von er OInun: den Tod, dIie Phantasıe
entsteht dIie OcTta SDCS. Das utopische der ellg1on 1m amp m1t dem Tod und
Denken leitet alle ewegungen der dem Schicksal IIe Gegenwart des Kel-
Freiheint. Wır mMUSSEeN Denken „1N ches (jottTes unNns 1st Ae Quelle S1e
terram utopıcam” ausrichten, auf AIie inspiırlert alle uUNSCIC JIräume, OQıe WITr
Veränderung der Welt hın. IIe Leiden- mi1t wachen en Taumen. Wo dQas
schaft für den andel und dQas Kommen e1c 1st, dQas 1sT der chöpfer e1Ist, Qa
des mobilisiıert AIie OIMmung. S1bt 0S Inspiration und unst, Qa S1IDt (
OIMnun: entsteht ın uUNSCICN Iraumen. Kreatlvıtät Wo Qas e1c 1st, Qa S1bt (
ES S1D keinen Menschen, der nıcht C1INe andere Perspektive und nicht Jjene,
traumt. ES S1bt Nachtträume und 1ag- OQıe sıch unNns hartnäckıg auf allererst
traume IIe Nachtträume Verweısen unNns aufdrängt, WIE &e1INe Wirklichkeıit, ın der
auf OQıe Vergangenheit. IIe JTagträume dQas OSEe 1mM mMer SewINNt.
Öffnen unNns den Weg der OmInunsg. Hs Wenn 0S gul 1st, sich e1nem erfüll-
wIrd heute notwendig, OQıe JTagträume ten unsch fIreuen, hat auch der

IntensivıIeren © DIe Tagträume über- Taum der oIfnung, der vorwegnımmt,
Tallen unNns VOT en Seıten. Das en W as kommen soll, SCI1INE sStrahlende
wIrd VOT en Aiesen Iraäaumen urch- Schönheit Ihe Vorfreude auf Qas uc

Iraäumen VO e1nem hbesseren OQıe ın der oInmun besteht, hat hereIits
en als IIe Unzufnedenhel den Geschmack des Glücks Ihe 1S10N
1st Teı1l der OImmungs. Das Verlangen Ce1ner glücklichen, gerechten, hbefreiten
ach dem, W AS och nıcht 1st, ach dem und erlösten Welt S1DL der Gegenwart
Noch-nicht-Bewussten, ach dem, WaSs ac und dem amp und dem Weg UQ LIEJUSLUTIXUD
och niıcht ZU Seın elangt 1sT und lhren Siınn Wır schen also, welche
auch och keinen amen hat, Qas 1sT Gegensätze W ın der e1se S1bt, WI1Ie
Transzendenz. INan OQıe oInun ın Europa auffasst.
Hs S1DL vVele Utopıen ın den JTagträumen Wır können nıcht Qas Evangell1um der
der Menschheit niıcht 11UT AIie polıti- OInun: verkünden, ohne ın Dıjalog
schen Utopijen, auch medizinische, Lreiten mi1t Adilesen Welsen, OQıe OIMnun:

denkenzlale, technische, architektonische und
geographische Utoplen; 0S Sind Geblete
des Verlangens, dIie VO  — der Malereı und Fın Horı1zont, Cın
der Lıteratur bestmmt werden; Illusıi- Bewusstsein (die Wissenschaftler, qMAie
OTNCN des eıls, grundlegend für &e1inNne Politiker)
Gesellschaft ohne en ES seht ES Öffnen sich unNns CUu«CcC Horizonte,
einen rTraum VOT e1nem en Jense1ts Oie oIlnun ın Ad1esem Jahr-
der ühe oder der Uus1ıocn der ußbe hundert denken, Aies düsterer
oder bloßen Sahbbatruhe IIe 1S1ONen Diagnosen”. 1Nes der auffälligsten
der oIlnun wollen die (ırenze des Phänomene uUuNnNSCICT Zelt 1m fIrühen
odes, des Schicksals überwinden. 1ler einundzwanzlgsten Jahrhundert 1sT Qas
Indet INan OQıe Iteranschen Gestalten Augenmerk, dQas sich auf OQıe mensch-
für dIie mMensc  1C Überwindung er 1C 5Spezles un uUNSCICH Planeten
Hindernisse: Don Juan, Ulysses, aust, richtet. ES S1Dt e1in grohes Interesse 203
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Hoff nung, die er als den unerforsch-
ten Kontinent bezeichnet. Von daher 
entsteht die Docta spes. Das utopische 
Denken leitet alle Bewegungen der 
Freiheit. Wir müssen unser Denken „in 
terram utopicam“ ausrichten, auf die 
Veränderung der Welt hin. Die Leiden-
schaft für den Wandel und das Kommen 
des novum mobilisiert die Hoff nung. 
Hoff nung entsteht in unseren Träumen. 
Es gibt keinen Menschen, der nicht 
träumt. Es gibt Nachtträume und Tag-
träume. Die Nachtträume verweisen uns 
auf die Vergangenheit. Die Tagträume 
öff nen uns den Weg der Hoff nung. Es 
wird heute notwendig, die Tagträume 
zu intensivieren18. Die Tagträume über-
fallen uns von allen Seiten. Das Leben 
wird von allen diesen Träumen durch-
quert: Träumen von einem besseren 
Leben als zuvor. Die Unzufriedenheit 
ist Teil der Hoffnung. Das Verlangen 
nach dem, was noch nicht ist, nach dem 
Noch-nicht-Bewussten, nach dem, was 
noch nicht zum Sein gelangt ist und 
auch noch keinen Namen hat, das ist 
Transzendenz.
Es gibt viele Utopien in den Tagträumen 
der Menschheit: nicht nur die politi-
schen Utopien, auch medizinische, so-
ziale, technische, architektonische und 
geographische Utopien; es sind Gebiete 
des Verlangens, die von der Malerei und 
der Literatur bestimmt werden; Illusi-
onen des Heils, grundlegend für eine 
Gesellschaft ohne Elend. Es geht um 
einen Traum von einem Leben jenseits 
der Mühe oder der Illusion der Muße 
oder bloßen Sabbatruhe. Die Visionen 
der Hoffnung wollen die Grenze des 
Todes, des Schicksals überwinden. Hier 
fi ndet man die literarischen Gestalten 
für die menschliche Überwindung aller 
Hindernisse: Don Juan, Ulysses, Faust, 

Don Quijote; die Musik, Visionen der 
Hoff nung gegen den Tod, die Phantasie 
der Religion im Kampf mit dem Tod und 
dem Schicksal. Die Gegenwart des Rei-
ches Gottes unter uns ist die Quelle. Sie 
inspiriert alle unsere Träume, die wir 
mit wachen Augen träumen. Wo das 
Reich ist, das ist der Schöpfer Geist, da 
gibt es Inspiration und Kunst, da gibt es 
Kreativität. Wo das Reich ist, da gibt es 
eine andere Perspektive und nicht jene, 
die sich uns hartnäckig auf zu allererst 
aufdrängt, wie eine Wirklichkeit, in der 
das Böse immer gewinnt.
Wenn es gut ist, sich an einem erfüll-
ten Wunsch zu freuen, so hat auch der 
Traum der Hoff nung, der vorwegnimmt, 
was kommen soll, seine strahlende 
Schönheit. Die Vorfreude auf das Glück, 
die in der Hoff nung besteht, hat bereits 
den Geschmack des Glücks. Die Vision 
einer glücklichen, gerechten, befreiten 
und erlösten Welt gibt der Gegenwart 
Macht und dem Kampf und dem Weg 
ihren Sinn. Wir sehen also, welche 
Gegensätze es in der Weise gibt, wie 
man die Hoff nung in Europa auff asst. 
Wir können nicht das Evangelium der 
Hoff nung verkünden, ohne in Dialog zu 
treten mit diesen Weisen, die Hoff nung 
zu denken.

Ein neuer Horizont, ein neues 
Bewusstsein (die Wissenschaftler, die 
Politiker)
Es öff nen sich uns neue Horizonte, um 
die Hoffnung in diesem neuen Jahr-
hundert zu denken, dies trotz düsterer 
Diagnosen19. Eines der auffälligsten 
Phänomene unserer Zeit im frühen 
einundzwanzigsten Jahrhundert ist das 
Augenmerk, das sich auf die mensch-
liche Spezies und unseren Planeten 
richtet. Es gibt ein großes Interesse 
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an wissenschaftlichen Daten, die uns 
von den Genen und Genomen spre-
chen, von den Manifestationen und 
Fortschritten des Lebens; aber auch an 
Daten, die in ganz neuer Weise vom 
Denken, vom Bewusstsein, von künst-
licher Intelligenz, von menschlicher 
und genetischer Konstruktion sprechen, 
vom Planeten und von den Arten. Es 
entsteht unter uns ein wachsendes 
Bewusstsein für die „Spezies Mensch“. 
Unser Bewusstsein wird immer globaler. 
Unser Dialog des Lebens erstreckt sich 
nicht nur auf Männer und Frauen aus 
anderen Kulturen, anderen Religionen, 
anderen Generationen, sondern auch 
auf andere Arten.

Die Herausforderung der doppelten 
Bewegung hin auf das Globale und das 
Lokale

Es ist nicht leicht zu defi nieren, was wir 
leben. Dynamiken, die einander schein-
bar widersprechen, mobilisieren uns 
von Außen und von Innen. Ich bezeich-
ne sie als „Bewegung auf Korrelation 
hin“, „Bewegung auf Diff erenz hin“.
• Es gibt in der Menschheit eine Bewe-

gung auf Korrelation hin, auf Nähe, 
Solidarität hin: diese Bewegung ver-
sucht, Konfl ikte der Vergangenheit 
mit ihren Lasten von Gewalt, Imperi-
alismus und destruktivem Potenzial 
zu überwinden. Heute will die 
Menschheit gastfreundlicher sein, 
mehr interkulturell und interreligiös. 
Sie privilegiert den Dialog, Verhand-
lungen, gegenseitiges Verständnis, 
den Aufbau von Partnerschaften. 
Dieser Bewegung entspricht das Phä-
nomen der Mundialisierung oder 
Globalisierung, der Planetisierung 
und des neuen Bewusstseins der Art. 

Dennoch schaff t es diese Bewegung 
nicht, gegen all die negative Ladung 
so vieler Konfl ikte, Blockaden und 
Bereiche der Kultur des Todes anzu-
gehen, die sich bei uns noch zeigen.

• Gleichzeitig gibt es in der Mensch-
heit ein Bewegung auf den Unter-
schied hin: Gruppen und Einzelper-
sonen verteidigen ihre Identität; sie 
lehnen es ab, von globalisierenden 
Bewegungen absorbiert zu werden, 
welche die Unterschiede nicht be-
rücksichtigen, sondern aufheben 
wollen. Dank dieser Bewegung ver-
bleibt in der Menschheit eine bewun-
dernswerte biologische Vielfalt; es 
gibt mehr als 2.000 verschiedene 
Kulturen, eine Vielfalt von Sprachen, 
verschiedene Religionen und Lebens-
stile. Dieser Bewegung entspricht das 
Phänomen des Schutzes des lokalen 
oder nationalen Raums, der Umwelt, 
der Religion, der Minderheitskultu-
ren, der Sprache … Aber es besteht 
die Gefahr, innerhalb der Menschheit 
Gräben zu ziehen und die Errichtung 
dieses „gemeinsamen Hauses“ zu be-
hindern, zu dem wir unseren Plane-
ten gerne machen würden.

Den Traum einer pluralen und fried-
vollen Menschheit zu verwirklichen, 
die versöhnt und gerecht ist, das ist die 
Utopie, die wir in unserem Blut tragen, 
aber sie wird ständig gebremst und be-
droht durch die menschlichen Egoismen 
und althergebrachten Methoden der 
Konfrontation und der Gewalt, von de-
nen uns zu befreien uns nicht gelingt.

Die vierte Erweiterung des
Bewusstseins 

Das menschliche Bewusstsein hat einen 
langen evolutionären Weg durchlaufen, 
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den wir als vier Erweiterungen des Be-
wusstseins bezeichnen können:
• Der erste Erweiterung trat auf, als 

sich Individuen mit Individuen in-
nerhalb eines Stammes verbanden; 
daraus entstand die Stammes-Identi-
tät.

• Der zweite Erweiterung: Als sich In-
dividuen mit abstrakten Gruppen 
von Individuen in Nation bzw. Staat 
verbanden. Daraus entstand die nati-
onale Identität.

• Der dritte Erweiterung: Als sich ver-
schiedene Gruppen, Völker und Nati-
onen miteinander verbanden: Hier 
entsteht die trans-nationale, ja inter-
nationale Identität.

• Der vierte Erweiterung wird stattfi n-
den, wenn unser Bewusstsein global 
wird. Daraus wird dann die globale 
Identität entstehen. 

Wir nähern uns also der vierten Be-
wusstseinserweiterung: Eine neue Vi-
sion, in der Menschen integriert sind, 
Tiere und die Umwelt, d. h. die gesamte 
Ökologie unseres Planeten. Diese vierte 
Erweiterung des Bewusstseins wird 
ermöglicht durch die neuen Tugenden 
wie Gastlichkeit gegen-über den ande-
ren und dem anderen, Mitgefühl für alle 
Erscheinungen des Lebens, Menschlich-
keit gegen alle Formen der Barbarei. Es 
geht um das Bewusstsein der Gleichheit 
gegen alle Formen des Despotismus, 
den miteinander geteilten Wohlstand 
und den gegenseitigen Respekt für die 
Würde der Person, des Lebens. Diese 
vierte Erweiterung des Bewusstseins of-
fenbart uns, dass es keinen Grund gibt, 
warum ein Mensch Feind des anderen 
Menschen sein soll. Wir sind nicht Na-
tionalwesen mit Grenzen, Kriegen und 
Waff en. Denn dann haben wir nur eine 
künstliche Identität, die nicht real ist.20 

Unsere Identität ist global, weltweit. 
Wir sind Bürger der Welt.  
Die vierte Erweiterung des Bewusstseins 
führt uns zur Globalisierung, zu einem 
System, das alles ins Gleichgewicht 
bringt und integriert. Sie führt uns da-
zu, die Waff en und ihre Herstellung von 
der Erde zu verbannen; es wird keine 
Weltbank mehr geben, die partikulä-
ren Interessen dient, keinen Wucher. 
Vielmehr wird es eine Bank geben, die 
den Grundbedürfnissen der Menschen 
und der ganzen Erde dient. Das aktuelle 
Modell der Globalisierung „breitet nicht 
den Reichtum aus, sondern kanalisiert 
ihn zu den Reichen hin, indem es aus 
Millionären Milliardäre macht“ (Joel 
Hirschhor): Seine Folgen bleiben Un-
gleichheit, Armut, Krieg, Zerstörung 
(Vergewaltigung, Plünderung, Ausbeu-
tung der Ressourcen des Planeten) und 
Verzweifl ung. 
Die vierte Erweiterung des Bewusstseins 
fordert die Integration von allem, je-
doch keine Homogenisierung. Die Glo-
balisierung möchte die Verschiedenheit 
artikulieren und eine solidarische und 
dynamisch ausgeglichene Menschheit 
entstehen lassen.21 Gegen das einzi-
ge, uniformierende Denken soll es zu 
durchaus einem, aber alles integrieren-
den Denken kommen. Die Globalisie-
rung fordert von uns, zu lernen, kritisch 
Vielfalt zu integrieren. Nur dann wird 
die eigentliche Gewalt aufhören. 
Es öff net sich für die Menschheit ein 
Horizont der Hoff nung. Aber zunächst 
müssen wir angemessen auf diese He-
rausforderung antworten. Es handelt 
sich um eine unmittelbare Sendung, der 
wir uns nicht entziehen dürfen und die 
nicht vernachlässigt werden darf.
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Ist eine andere Welt möglich? Die anti-
apokalyptischen Visionen

Immer häufiger werden die Slogans, 
die uns so oder so ausdrücken, dass die 
Dinge sich ändern können. Die Bewe-
gung „Eine andere Welt ist möglich“ ist 
in unserer Zeit sehr stark. Die Frage ist 
nur: Von welcher Möglichkeit wird hier 
gesprochen? Es fällt auf, dass es eine 
beträchtliche Skepsis in Bezug auf Apo-
kalyptik gibt und dass sich eher eine 
Gegenapokalyptik aufdrängt.
Gegen-apokalyptisch ist die Theorie 
Fukuyamas über das „Ende der Ge-
schichte“: Dieses Ende bedeutet kei-
nerlei Erlösung; es besteht nicht in der 
Verwirklichung des Vergangenen. Das 
Ende der Geschichte besteht nur in der 
Ankündigung, dass es nichts Neues zu 
erhoff en gibt. Es ist die Inthronisierung 
des Staates als endgültige Gestalt des 
Politischen.22

Gegen-apokalyptisch ist auch die The-
orie des Fortschritts: Es gibt hienieden 
immer Zeit, eine asymptotische Zeit, 
die nichts von dem hervorbringt, was 
sie verspricht, sondern es immer nur 
aufschiebt.
Gegen-apokalyptisch ist auch der Gnos-
tizismus: „Die Gnostiker beschreiben 
die Reise der Seele als eine Erlösung, 
aber in einem Umfeld, in welchem die 
Zeit angehalten wird.“ Gnosis befasst 
sich nur mit der Seele und ignoriert die 
Welt. Die Gnosis will Apokalyptik nur 
existentiell und entweltlicht sie. Wenn 
das Heil als rein innerliche Erlösung zu 
verstehen ist, dann ist es das Wichtigs-
te, den Menschen zu retten und nicht 
die Welt. Das Heil bleibt weltlos. Gott 
off enbart sich nicht in der Welt. In all 
diesen Theorien fasst man die Welt als 
eine unveränderliche Realität auf; man 

verneint sie weder, noch sucht man ihre 
volle Verwirklichung. Im Gegensatz 
dazu ist es der Apokalyptik eigentüm-
lich, zu sagen, dass „eine andere Welt 
möglich ist“. Die Apokalyptik behält das 
Ende der Welt im Auge als die Fülle von 
allem, was wir erhoff en, und versucht, 
es vorwegzunehmen. Diese Hoff nung 
befruchtet die interpersonalen Bezie-
hungen von der Liebe zum Nächsten 
her und wirkt sich auf die Welt aus. 
Der Apokalyptiker schaut auf die ge-
genwärtige Welt mit einer gewissen 
Gleichgültigkeit und Verachtung. Er 
entlarvt ihre Eitelkeit und sieht, dass 
sie unfähig ist, aus sich selbst und 
aufgrund ihrer eigenen Logik das zu 
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verwirklichen, was wir alle als Gottes 
Schöpfung ersehnen. Vor dem apoka-
lyptischen Blick erscheint der Tod als 
Ungerechtigkeit und Wegnahme. Diese 
Gleichgültigkeit und nihilistische Sicht-
weise von der Welt von heute entsteht, 
wenn man auf das Ende hinschaut und 
es vorwegzunehmen versucht, das heißt 
wenn wir die Gegenwart vom Stand-
punkt der Erlösung her anschauen. 
Dieser Standpunkt erlaubt es uns, die 
Gegenwart, ihr Ungenügen und ihre 
Frustrationen als „Seufzen nach der 
vollen Verwirklichung“ anzuschauen 
und nicht als bloßes Unheil.
Profanes Denken neigt zur Resignation. 
Das messianische Denken dagegen re-
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e1nlädt, alle Nalıvıtät vermelden, andel 1m Erbgut, der sich weder Urc
Aufspaltung noch Urc Neukombination

WEn WIT unNns AIie Sendung der Hoff- erklären aSS e Uutalon lst die PETSTE
nung VOT en tellen wollen Wır Quelle der genetüschen 1e 1n
hen dIie Komplexıi1tät, welche der Begriff Bevölkerungen, während die Rekombinati-
der „Hoffnung” für UNSETIC Zeıtgenossen 0 die ausgehend V  — den Ergebnissen der

Uutallon T1ECUC Verbindungen chafft, EeTSTEINSC  1eßt S1e Iragen sich, obh Ae Hoff-
als ZzweIılte Quelle genetischer1e 1nnung nicht &e1INe ‚Falle“ oder C1INe Quelle ra OMM'

der Unzufnedenher 1sSt. ere Iragen
Br Sing V  — eEINer zweifachen Aussage AUSsich, H ( WITKIIC OIMnun: „Tür 11 66
asSSs Jesus ('hrnsthus NSCIC oInun lst

1L, auch für OQıe pfer. Andere Ste|- (Kap. 1) und AaSS das Evangelium der
len sich OQıe ra ach der oInun Hoffnung der Kıirche IN VEITTauUT worden 1st
auIgrun der Fählgkeıit des Menschen (Kap. 2) e Aufgabe der IC 1n kuropa r  UrTraumen, OQıe eigenen edanken 1st deshalb, das Evangelium der

Hoffnung verkünden, felern und ihmüberschreıiten, ZUT Transzendenz h1ın, dienen (Kap. 3-5) Br en amlıt, das
mogen Oie Umstände auch och Evangelium der Hoffnung als Schlüssel für
wldrıg SC1IN. ber 0S erg1bt sich auch, CIn kuropa anzugeben (Kap. 6)
AQass dQas Bewusstsein des Menschen och überraschender WT Jedoch, aSSs der UQ LIEJUSLUTIXUD

aps als Leitfaden SCINer Fxhortatlo dieın e1ıner Uefigreifenden Veränderung
egriffen 1st, Qass manche VOT ‚.  oNne der Apokalypse” verwandte (EiE, 5)
e1nem ewusstsein sprechen, Und e1INer der wichtgsten PXTEe des

Arbeitspapiers autete “\NIr können sehen,e1ıner uTe des menschlichen
Bewusstse1ns, Oie uns Horiızonte der WIE wenngleich 1n miıtten sroßer

Gebrechlichkeit CIn Gesicht der
oIfnung, der Gerechtigkeıit, des FTe- Kıirche aufscheint, well sich Beispiele und
dens, der Bewahrung der Schöpfung Erfahrungen V  — geschwisterlichen und
OÖffnet Deshalb kann INan m1t voller solldarıschen Gemeinschaften verbreiten,
Überzeugung „EFine andere Welt hetend und voller Mut, beständig 1m uten

und wachsam 1Im 1  e wagemutl 1n1st möglıch.‘ den ImtHatven und froh 1n der Hoffnung”
(IL, 71)
Br beginnt S1E miı1t eINner umfassenden
meditativen Überlegung über die Hoffnung
(Spe Salyı S5] nn.4-31) Danach
entfaltet eEINen Interessanten Vorschlag,
WIE I1a OIInun; erlernt und QUusüben

Vel (EORGES ( HARPAK annn 32-48).
OMNES, Secd sablos, CONVerHOos profetas In dieser 1NSIC auf, asSSs Barack
| Werdet Welse, werdet Propheten], ama dAle sprache, Ale ihn 1n den
Anagrama, Barcelona 2005 Vereini  en Staaten berühmt gemacht hat, A0
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volutioniert alles, nicht wie ein passives 
Warten, dass irgendetwas Großes kom-
men werde, sondern als gegenwärtige 
Forderung einer Wirklichkeit, die uns 
geschuldet ist. In diesem ersten Teil 
konnten wir uns dem intellektuellen 
Kontext Europas annähern, der uns 
einlädt, alle Naivität zu vermeiden, 
wenn wir uns die Sendung der Hoff -
nung vor Augen stellen wollen. Wir se-
hen die Komplexität, welche der Begriff  
der „Hoff nung“ für unsere Zeitgenossen 
einschließt. Sie fragen sich, ob die Hoff -
nung nicht eine „Falle“ oder eine Quelle 
der Unzufriedenheit ist. Andere fragen 
sich, ob es wirklich Hoff nung „für alle“ 
gibt, auch für die Opfer. Andere stel-
len sich die Frage nach der Hoff nung 
aufgrund der Fähigkeit des Menschen 
zu träumen, die eigenen Gedanken zu 
überschreiten, zur Transzendenz hin, 
mögen die Umstände auch noch so 
widrig sein. Aber es ergibt sich auch, 
dass das Bewusstsein des Menschen 
in einer tiefgreifenden Veränderung 
begriff en ist, so dass manche sogar von 
einem neuen Bewusstsein sprechen, 
einer neuen Stufe des menschlichen 
Bewusstseins, die uns Horizonte der 
Hoff nung, der Gerechtigkeit, des Frie-
dens, der Bewahrung der Schöpfung 
öff net. Deshalb kann man mit voller 
Überzeugung sagen: „Eine andere Welt 
ist möglich.“

1  Vgl. GEORGES CHARPAK Y ROLAND 
OMNÈS, Sed sabios, convertíos en profetas 
[Werdet Weise, werdet zu Propheten], 
Anagrama, Barcelona 2005.

2  Vgl. EUDALD CARBONELL, El nacimiento 
de una nueva conciencia [Die Geburt eines 
neuen Bewusstseins], Ara Llibres, 
Badalona, 2007; LOUANN BRIZENDINE, El 
cerebro femenino [Das weibliche Gehirn], 
RBA Libros, Barcelona 2006. Die Defi niti-
on, welche De Vries (1901) für Mutation 
gegeben hat, war: Jeglicher vererbbare 
Wandel im Erbgut, der sich weder durch 
Aufspaltung noch durch Neukombination 
erklären lässt. Die Mutation ist die erste 
Quelle der genetischen Vielfalt in 
Bevölkerungen, während die Rekombinati-
on, die ausgehend von den Ergebnissen der 
Mutation neue Verbindungen schaff t, erst 
als zweite Quelle genetischer Vielfalt in 
Frage kommt.

3  Er ging von einer zweifachen Aussage aus: 
dass Jesus Christus unsere Hoff nung ist 
(Kap. 1) und dass das Evangelium der 
Hoff nung der Kirche anvertraut worden ist 
(Kap. 2). Die Aufgabe der Kirche in Europa 
ist es deshalb, das Evangelium der 
Hoff nung zu verkünden, zu feiern und ihm 
zu dienen (Kap. 3-5). Er endet damit, das 
Evangelium der Hoff nung als Schlüssel für 
ein neues Europa anzugeben (Kap. 6). 
Noch überraschender war jedoch, dass der 
Papst als Leitfaden seiner Exhortatio die 
„Ikone der Apokalypse“ verwandte (EiE, 5).

4  Und einer der wichtigsten Texte des 
Arbeitspapiers lautete: “Wir können sehen, 
wie – wenngleich in mitten großer 
Gebrechlichkeit – ein neues Gesicht der 
Kirche aufscheint, weil sich Beispiele und 
Erfahrungen von geschwisterlichen und 
solidarischen Gemeinschaften verbreiten, 
betend und voller Mut, beständig im Guten 
und wachsam im Mitgefühl, wagemutig in 
den Initiativen und froh in der Hoff nung” 
(IL, 71).

5  Er beginnt sie mit einer umfassenden 
meditativen Überlegung über die Hoff nung 
(Spe Salvi [=SS], nn.4-31). Danach 
entfaltet er einen interessanten Vorschlag, 
wie man Hoff nung erlernt und ausüben 
kann (SS, nn. 32-48).

6  In dieser Hinsicht fällt auf, dass Barack 
Obama die Ansprache, die ihn in den 
Vereinigten Staaten berühmt gemacht hat, 



ahlen wannen, und dreizehn TEmi1t „Der Wagemut der Hoffnung“
überschnehben hat e Hoffnung wurde hbevor Hitler dAle „Endlösung” dekretierte

Vel ROSENZWEIG, Der ensch unddas Hauptthema SEINer politischen 1C
"“Hoffnung! OIInun; angesichts V  — SIN Werk Gesammelte Schriften, Band
Schwierigkeit! Hoffnung angesichts V  — Rriefe und Tagebücher, Kosenzwelg
Ungewissheit! Der Wagemut der Hoffnung! -Schlanmann, La Haya, 1979;
Das 1st das größte eschen)! das Oft Uls La EeSTTE|aAa de la redencion |Der ern der
e  en kann, der Zfement dQieser Naton Erlösung], Sigueme, Salamanca, 1997
das glauben, W 715 1a NIC Ssiecht! Vel AMIN Identdades
Glauben, asSSs Uuls eE1INE hessere Zukunft 2SPSINAS |Mörderische Identitäten], Allanza
hevorsteht  7 (Rede V  — Barack ama VT

dem Nationalkonvent der emokraten
1torlal, adrıd 1995

2004 Und fügte hinzu: „Ich glaube, 172 Vel MAIE, La herenc1la del Olvıdao
aSSs WIT der Mittelklasse helfen können ENsSayos OTTN0O la razon COompasıva
und den Arbeiterfamihlen Chancen |Das Frbe des Vergessens Aufsätze 7U

SCHaTfTfen können. Ich glaube, aSSs WIT den mıitleidenden Vernunft], brrata Naturae,
adrıd 2008, 111-1531; Vgl LEMMA-Arbeitslilosen1 eben, den aCNIO-

ST Wohnungen, und asSSs WIT die ULRLL LEVINAS, Dhfficult Freedom. ESSays
Judai1sm ISchwierige TeEINEIN VersuchJugendlichen 1n den Städten Amerkas AUS

Gewalt und Hoffnungslosigkeit hefrelien über das Judentum], 1990

können. Ich glaube, das Uuls der Wıind der ] 3 Vel alter Ben]jamın 1n SeEINer PE
Gerechtigkeit Aantreı und AaSS WIT „ES S1bt CIn Bıld V  — Klee, das Angelus
dA1esem Kreuzungspunkt der Geschichte die Novus €e1 Eın 1st darauf arge-
rechte Wahl Tteffen und Ale Herausforde- tellt, der aussieht, WÄTre 1Im BegTI1{t, sıch
n  M, die Uuls erwarten, angehen V  — Eetwas entfernen, worauf
können.“ Vel MANUFRLL SCINE en Süind aufgerissen, SIN Mund
(Comunicacıon poder 'Kommunikation STE en und SCINE Flügel Sind U:  C-
und Macht|], Allanza editoral, adrıd, Spannt. Der der Geschichte muß
2009, 47 3-5)285 QaUsSsehen. Br hat das Antlıtz der Vergan-
Vel ANDRE (C(OMIE-SPONVILLE, La genheit zugewendet. WO CEINE V  —

Begebenheiten VT UlNs erscheint, Aa SIEFehllicıdad desesperadamente, Pa1ldos,
Barcelona 2001 C1INE eiNzZIE Katastrophe, die unablässig

Irümmer auf Irümmer au und S1E ihm
Vel ARIHUR SCH!  UER, hastlıo VT die Füuß  m schleudert Br möchte ohl
|Der Überdruss], mundo (*OINO verweılen, dAle Otfen wecken und das
voluntad representacion |Die Welt als Zerschlagene zusammenfügen. her CIn

und Vorstellung], TO 5/, Sturm eht V Paradilese her, der sıch 1n
Akal, adrıd 2005; Fudemo- SeINeEN Flügeln verfangen hat und STAr
nologia e ] ATTE de SCT feliz, explicado Ist, daß der S1E NIC mehr schließen

reglas Dala la vıcla |Die unst, ücklic ann. Ieser Sturm treiht ihn unaufhalt-
se1n, dargeste. 1n [ünfzig Lebensre- S-ATITI 1n die Zukunft, der den Rücken

geln], Herder, Barcelona 2007 ehrt, während der Trümmerhaufen VOT

Vel FRANCESCO ALBERONI, La 5Speranza ihm 7u. Himmel wächst. Das, W5 WIT den
Fortschritt CHNET, 1st dQieser STUrm.|Die Hoffnung], Rizzoll, 1llano 2001;

RICAKDO BLAZOUEZ, La CSPCIaNZa BENJAMIN, Tes1is sohre la historla
OTTOS Iragmentos 'Thesen über denIMMOS defraucla |Die Hoffnung auf oftt

trugt nicht], BAC, 2004, Begriff der Geschichte und andere
XI-X XII 3-2 Fragmente], Fdclitorljal Contrahistorlas,

Mex1co.
Darauf hat der Jüdische eutfsche Philosoph
Franz Kosenzwelg hingewlesen. Br STAr Hermann ohen, alter Ben]jamın,
1929, vIer TE hbevor die Nazıs die Theodor Adorno, Fmmanuel Levinas.
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mit „Der Wagemut der Hoff nung“ 
überschrieben hat. Die Hoff nung wurde 
das Hauptthema seiner politischen Sicht. 
“Hoff nung! Hoff nung angesichts von 
Schwierigkeit! Hoff nung angesichts von 
Ungewissheit! Der Wagemut der Hoff nung! 
Das ist das größte Geschenk, das Gott uns 
geben kann, der Zement dieser Nation. An 
das glauben, was man nicht sieht! 
Glauben, dass uns eine bessere Zukunft 
bevorsteht.” (Rede von Barack Obama vor 
dem Nationalkonvent der Demokraten 
2004) Und er fügte hinzu: „Ich glaube, 
dass wir der Mittelklasse helfen können 
und den Arbeiterfamilien Chancen 
schaff en können. Ich glaube, dass wir den 
Arbeitslosen Arbeit geben, den Obdachlo-
sen Wohnungen, und dass wir die 
Jugendlichen in den Städten Amerikas aus 
Gewalt und Hoff nungslosigkeit befreien 
können. Ich glaube, das uns der Wind der 
Gerechtigkeit antreibt und dass wir an 
diesem Kreuzungspunkt der Geschichte die 
rechte Wahl treff en und die Herausforde-
rungen, die uns erwarten, angehen 
können.“ Vgl. MANUEL CASTELLS, 
Comunicación y poder [Kommunikation 
und Macht], Alianza editorial, Madrid, 
2009, pp. 473-528.

7  Vgl. ANDRÉ COMTE-SPONVILLE, La 
Felicidad desesperadamente, Paidós, 
Barcelona 2001.

8  Vgl. ARTHUR SCHOPENHAUER, El hastio 
[Der Überdruss], en El mundo como 
voluntad y representación [Die Welt als 
Wille und Vorstellung], Libro. 4º & 57, 
Akal, Madrid 2005; DERSELBE, Eudemo-
nología o el arte de ser feliz, explicado en 
50 reglas para la vida [Die Kunst, glücklich 
zu sein, dargestellt in fünfzig Lebensre-
geln], Herder, Barcelona 2007.

9  Vgl. FRANCESCO ALBERONI, La Speranza 
[Die Hoff nung], Rizzoli, Milano 2001; 
RICARDO BLÁZQUEZ, La esperanza en 
Dios no defrauda [Die Hoff nung auf Gott 
trügt nicht], BAC, Madrid, 2004, pp. 
XI-XXIII. 3-25.

10 Darauf hat der jüdische deutsche Philosoph 
Franz Rosenzweig hingewiesen. Er starb 
1929, vier Jahre bevor die Nazis die 

Wahlen gewannen, und dreizehn Jahre 
bevor Hitler die „Endlösung“ dekretierte: 
Vgl. F. ROSENZWEIG, Der Mensch und 
sein Werk.Gesammelte Schriften, Band I: 
Briefe und Tagebücher, E. Rosenzweig 
–Schianmann, La Haya, 1979; DERSELBE, 
La estrella de la redención [Der Stern der 
Erlösung], Sígueme, Salamanca, 1997.

11 Vgl. AMIN MAALOUF, Identidades 
asesinas [Mörderische Identitäten], Alianza 
Editorial, Madrid 1998.

12 Vgl. REYES MATE, La herencia del olvido. 
Ensayos en torno a la razón compasiva 
[Das Erbe des Vergessens – Aufsätze zur 
mitleidenden Vernunft], Errata Naturae, 
Madrid 2008, pp. 111-131; Vgl.  EMMA-
NUEL LÉVINAS, Diffi  cult Freedom. Essays 
on Judaism [Schwierige Freiheit. Versuch 
über das Judentum], 1990.

13 Vgl. Walter Benjamin in seiner These 9: 
„Es gibt ein Bild von Klee, das Angelus 
Novus heißt. Ein Engel ist darauf darge-
stellt, der aussieht, wäre er im Begriff , sich 
von etwas zu entfernen, worauf er starrt. 
Seine Augen sind aufgerissen, sein Mund 
steht off en und seine Flügel sind ausge-
spannt. Der Engel der Geschichte muß so 
aussehen. Er hat das Antlitz der Vergan-
genheit zugewendet. Wo eine Kette von 
Begebenheiten vor uns erscheint, da sieht 
er eine einzige Katastrophe, die unablässig 
Trümmer auf Trümmer häuft und sie ihm 
vor die Füße schleudert. Er möchte wohl 
verweilen, die Toten wecken und das 
Zerschlagene zusammenfügen. Aber ein 
Sturm weht vom Paradiese her, der sich in 
seinen Flügeln verfangen hat und so stark 
ist, daß der Engel sie nicht mehr schließen 
kann. Dieser Sturm treibt ihn unaufhalt-
sam in die Zukunft, der er den Rücken 
kehrt, während der Trümmerhaufen vor 
ihm zum Himmel wächst. Das, was wir den 
Fortschritt nennen, ist dieser Sturm.“ 
WALTER BENJAMIN, Tesis sobre la historia 
y otros fragmentos  [Thesen über den 
Begriff  der Geschichte und andere 
Fragmente], Editorial Contrahistorias, 
México.

14 Hermann Cohen, Walter Benjamin, 
Theodor Adorno, Emmanuel Levinas.



18 Br SagT, aSSs die Nac  TAaUmME15 Vel SE Wer his
7u. eutigen Jag den Sleg emrungen hat, interpretierte uch Freud ! AUS der
marschlert 1m TIriumphzug, 1n welchem die Vergangenheit kommen. Dagegen hlicken
Herrscher V  — euUTte über Ale hinwegge- die Jagträume miı1t Offenen en 1n die
hen, die uch eute 1n der Frde Negen. VWIe Zukunft. HS SIbt Iraäume miı1t Offenen

üblich lst, Ta I1a 1Im Irnumpfzug Ale ugen, die 11UT USTIuUuC Süind und
EeUuTte mi1t sıch. Man hezeichnet S1E als vermelden, sıch miı1t der Wiıirklichkeit
Kulturgüter. Im historischen Matenalisten hefassen. her Sibt uch solche, 1n
mussen S1E miı1t eINem dAistanzlerten denen die Phantasie 7u. Werkzeug des
Betrachter rechnen. Denn W 715 Denkens und des Vorentwurfs werden.
Kulturgütern überblickt, das 1st ihm SIMl
und sonders V  — e1INer Abkunft, die

19 Vgl AMIN desa]uste del
mundo. (UVando NUESTTAS C1VilIZaClOoNes

NIıC hne (ırauen edenken annn 1E agotan |Die Fehleinstellung uUuNscCIET Welt
verdanken ihre E x1]IsStenz NIC 11UT der Wenn 1SCIC Zivilisathonen sich rschöp-
Anstrengung der sroßen Genles, die S1E fen], Allanza 1torlal, 2009
geschaffen aben, sondern uch der

1E lst Uuls V  — denen gegeben worden,Sklaverel ihrer Zeitgenossen.
NIie hat CIn Okumen! der ultur welche Ale Welt ihrer Selbstvergröße-

rung konstrulert aben, ihre aDsuc.gegeben, hne asSSs zugleich CIn
Okumen der Barhbarel SewEESsEN wäre. ihren Ehrgeiz und ihren kigennutz

nähren. |Nese Mac  räger Süind e  0SUnd ebenso, wWwIE selhst NıC hne
Barbarel lst, lst uch NıC der Prozess geworden für die Aufschreie der Frde und

der S1E hbewohnenden Menschen. eSCINer Weitergabe, 1n welchem V  — r  UeEINemM 7u. anderen seht. Deshalh Herrscher spielen eiIrunken die arfe,
dAistanzlert sıch der histornsche Matenalıs: während dAle Frde verhbrennt. Vel

(ARBONELL, nNacımMIeNTO de ula UCWV.:SOWEIT möglich V  — ihm. Br S1E als
SCINE Aufgabe d dAle Geschichte CONCIENCIA |Die Geburt EINESs

Bewusstseins], Ara Llıbres, adalona, 2007,den TIC kämmen.“ AILLIER
BENJAMIN, Tesis sSohre la histona OTTOS 10-77) UQ LIEJUSLUTIXUD
[ragmentos, 110719 Contrahistorlas, 21 Vgl (ARBONELL, 0 70.71
Mex1co.

A° FURKUYAMA, in de la histona e]
16 Gesammelte ChMNItTeN ultiımoa hombre Das Fnde der Geschichte

(19 /0- 86), Frankfurt, uhrkamp Verlag, und der letzte Menschl, Planeta, Barcelona,
358 1992; DERSELBE, The CN of H1StOry and

1/ Vel PINCIPIO Esperanza the ast INaTl, The free Press, New OTrk
1997 Vel La|Das Prinzıp Hoffnung], vol., Bıhblioteca

Filosofica, Agullar, 977 :vol 1, rnvolidad polıtica del in de la historla
XI |Die politische Frivolität des es der

Geschichte]l, Coleccıon ESprnLt, Caparros
1tores, 1995
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15 Vgl. WALTER BENJAMIN, These 7: Wer bis 
zum heutigen Tag den Sieg errungen hat, 
marschiert im Triumphzug, in welchem die 
Herrscher von heute über die hinwegge-
hen, die auch heute in der Erde liegen. Wie 
es üblich ist, trägt man im Triumpfzug die 
Beute mit sich. Man bezeichnet sie als 
Kulturgüter. Im historischen Materialisten 
müssen sie mit einem distanzierten 
Betrachter rechnen. Denn was er an 
Kulturgütern überblickt, das ist ihm samt 
und sonders von einer Abkunft, die er 
nicht ohne Grauen bedenken kann. Sie 
verdanken ihre Existenz nicht nur der 
Anstrengung der großen Genies, die sie 
geschaff en haben, sondern auch der 
anonymen Sklaverei ihrer Zeitgenossen. 
Nie hat es ein Dokument der Kultur 
gegeben, ohne dass es zugleich ein 
Dokument der Barbarei gewesen wäre. 
Und ebenso, wie es selbst nicht ohne 
Barbarei ist, ist es auch nicht der Prozess 
seiner Weitergabe, in welchem es von 
einem zum anderen geht. Deshalb 
distanziert sich der historische Materialist 
soweit möglich von ihm. Er sieht es als 
seine Aufgabe an, die Geschichte gegen 
den Strich zu kämmen.“ WALTER 
BENJAMIN, Tesis sobre la historia y otros 
fragmentos, Editorial Contrahistorias, 
México.

16 TH. ADORNO, Gesammelte Schriften 6 
(1970-1986), Frankfurt, Suhrkamp Verlag, 
358.

17 Vgl. ERNST BLOCH, El principio Esperanza 
[Das Prinzip Hoff nung], 3 vol., Biblioteca 
Filosófi ca, Aguilar, Madrid, 1977:vol 1, p. 
XI.

18 Er sagt, dass die Nachtträume – so 
interpretierte es auch Freud! – aus der 
Vergangenheit kommen. Dagegen blicken 
die Tagträume mit off enen Augen in die 
Zukunft. Es gibt Träume mit off enen 
Augen, die nur Ausfl ucht sind und es 
vermeiden, sich mit der Wirklichkeit zu 
befassen. Aber es gibt auch solche, in 
denen die Phantasie zum Werkzeug des 
Denkens und des Vorentwurfs werden.

19 Vgl. AMIN MAALOUF, El desajuste del 
mundo. Cuando nuestras civilizaciones se 
agotan [Die Fehleinstellung unserer Welt – 
Wenn unsere Zivilisationen sich erschöp-
fen], Alianza Editorial, Madrid, 2009.

20 Sie ist uns von denen gegeben worden, 
welche die Welt zu ihrer Selbstvergröße-
rung konstruiert haben, um ihre Habsucht, 
ihren Ehrgeiz und ihren Eigennutz zu 
nähren. Diese Machtträger sind gefühllos 
geworden für die Aufschreie der Erde und 
der sie bewohnenden Menschen. Die 
Herrscher spielen betrunken die Harfe, 
während die Erde verbrennt. Vgl. EUDALD 
CARBONELL, El nacimiento de una nueva 
conciencia [Die Geburt eines neuen 
Bewusstseins], Ara Llibres, Badalona, 2007, 
pp. 70-72.

21 Vgl. E. CARBONELL, o.c., SS. 70.71.

22 F. FUKUYAMA, El fi n de la historia y el 
último hombre [Das Ende der Geschichte 
und der letzte Mensch], Planeta, Barcelona, 
1992; DERSELBE, The end of History and 
the last man, The free Press, New York 
1992. Vgl. JOSEP M. ESQUIROL, La 
frivolidad política del fi n de la historia 
[Die politische Frivolität des Endes der 
Geschichte], Colección Esprit, Caparrós 
Editores, Madrid 1998.


